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Monnementspreis:
Fur die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjührl.: Fr. 4. 50.

Vierteljährig Fr. 2. 25.

Franco sur die gauze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr. 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl. : Fr. 5. 80.

Tamstag den 10. Februar

Airchen-Ieiiuug

«855.
ßinrück»»jlSj»ebithr:

10 Cts. die Petitzcile
(8 Psg. RM. sür

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Letztes Hirtenschreiben des Hochwfl.
Hrn. Uicàls Franciscus, Aischof

von Gljur.

> >Lt nuns vowlusnclo Vc>« vso st

vsrbo Putins Ipsiui--, „und nun em-
psehle ich Euch Gott uud seinem Gna-

denworte", so sprach der hl. Paulus zu
den Aeltesteu der Kirche von Ephesus,
bevor er von dieser christlichen Gemeinde

schied. Er wußte, daß er diese Gemeinde

^

nicht mehr besuchen könne.

Den gleicheil Abschiedsgruß richte ich

auch an Euch, geliebte Diöcesanen, bevor

ich das Amt niederlege, welches mir vor

^ Jahreil durch canonischc Wahl und

apostolische Bestätigung auf die Schul-
tern gelegt worden ist. Durch das hohe

Alter von 83 Jahren und damit ver-
bundene Beschwerden niedergebeugt, bin
ich nicht mehr im Stande, die Arbeiten
meines bischöflichen Amtes zu besorgen

und die schwere Verantwortung desselben

zu tragen. Darum habe ich den schon

früher gefaßten Entschluß, das bischöf-

liche Amt niederzulegen, endlich ausge-

führt, und dem hl. Vater Pius IX. die

Resignation auf das Bisthum Chur ein-

gereicht. Diese durchaus freiwillige, von

keiner Seite beeinflußte Resignation

wurde vom hl. Vater in Anbetracht der

voir mir angeführten Gründe durch

gnädige Entsprechung vom 19. November

vorigen Jahres angenommen, mit der

Erklärung jedoch, daß ich das bischöfliche

Amt so lange fortführen solle, bis ein

Nachfolger canonisch erwählt und vom

hl. Stuhle bestätigt sein werde. In
Folge dessen versammelte sich am 1t).

des laufenden Monats Januar das ge-

sammte Domcapitel zur Wahl eines

neuen Bischofs, und es wurde einmüthig
mein bisheriger Weihbischof, der Hoch-

würdigste Herr Easpar us Willi,

Bischof von Xntipàis i. p., erwählt
und dem hl. Stuhle zur Bestätigung

vorgeschlagen. Diese Bestätigung wird,
wie ich hoffe, in nächster Bälde hier

eintreffen, uud mit derselben wird dann

mein Amt mit allen seinen Vollmachten
ans meinen Nachfolger übergehen, und

mich von jeder fernern Verantwortung
entbinden.

Bevor ich aber von Euch, geliebte

Diöcesanen, scheide, habe ich noch eine

Pflicht der Dankbarkeit gegen alle jene

zu erfüllen, welche mir die schwere Bürde

des bischöflichen Amtes zu erleichtern

treulich mitgeholfen haben. Vorab danke

ich meinem Hochwürdigsten Weihbischof,

nunmehrigem erwählten Bischof von Ehnr,

für die unverdrossene Geduld, Liebe und

Treue, womit derselbe in den acht Iah-
reu, während denen er als Stütze-mei-
nes Al rs mir zur Seite stand, in

meinem Namen die Obliegenheiten des

bischöflichen Amtes zu allgemeiner Zu-
friedcnheit besorgte, insbesonders für den

unermüdlichen /apostolischen Eifer, wo-
mit derselbe in diesen wenigen Jahren
alle Bisthumstheile besuchte, um die

heranwachsende Jugend durch das hl.
Sakrament der Firmung im Glauben

zu stärken und die von der Kirche von

Zeit zu Zeit vorgeschriebenen Pfarr-
und Kirchen-Visitationen vorzunehmen.

Möge ihn Gott der Allerhöchste dafür
mit den überreichen Schätzen seiner himm-
tischen Gnaden belohnen und ihm ins-
besondere den Geist der Weisheit und

des Starkmnthes verleihen, auf daß der-

sclbe diese altehrwürdige Diöcese Chur

glücklich leiten, und die ihm übergebene

Schaar der Gläubigen mitten durch die

Wogen dieser stnrmbewegten Zeit hin-

durch wohlbehalten in den sichern Hafen
des ewigeil Heiles einführen könne.

Ich danke auch dem Hochwürdigsten

Domkapitel, welches mich in meinem

schweren bischöflichen Amte ebenfalls mit
Rath und That bereitwillig unterstützt

hat.

- Ich danke ferner den Hochwürdigen

bischöflichen Eommissarien und Vicarien,
welche als meine Stellvertreter in ihren

respektiven Kreisen den ihnen übertra-

genen Antheil bischöflicher Amtsgeschäfte

mit größter Beflissenheit besorgt und

dadurch die schwere Bürde meines Amtes

zu erleichtern wesentlich beigetragen ha-
ben. Aber nicht den Vorgenannteil allein,
sondern auch dem gesammten übrigeil
hochwürdigen Merus der Diöcese spreche

ich hiemit, bevor ich von demselben scheide,

meine dankbare Anerkennung und meine

Freude aus für die Treue im Glauben,

für den Eifer in Erfüllung der seelsorg-

lichen Pflichten, für die unerschütterliche

Anhänglichkeit an den hl. Stuhl und

an den von Gott gesetzten Bischof, welche

derselbe (Clcrus) zu jeder Zeit und be-

sonders in den Stürmen der jüngsten

Vergangenheit an den Tag gelegt hat.

Es ist beim Scheiden ein wohlthuender

Trost für mein Herz, daß kein Priester
dieser Diöcese das Aergerniß öffentlichen

-Pflalles vom katholischen Glauben ge-

geben hat.

Ich kann nicht umhin, bei diesem An-
lasse, wo ich das bischöfliche Amt nieder-

lege, auch den hohen Regierungen der

verschiedenen Bisthnms-Antheile für das

gütige Entgegenkommen und für die

wohlwollende Unterstützung, welche ich

im Amtsverkehr bei denselben gefunden

habe, meinen öffentlichen Dank auszu-

sprechen, und dieselben zu bitten, daß

sie die gleichen Gesinnungen freundlichen

Wohlwollens auch auf meinen Amts-
Nachfolger übertragen. Da, wo ein

freundliches Verhältniß zwischen Staat
und Kirche besteht, wo jeder Theil die

Rechte und das Gebiet des andern Theils
ehrt und achtet, wo die Kirche den Zweck

des Staates, die zeitliche Wohlfahrt der

Bürger, nach Kräften fördern hilft, der

Staat hingegen die Kirche in Erfüllung
ihrer von Gott selbst Erhaltenen Aufgabe

Erziehung des Menscheil für den

Himmel — unterstützt, oder mindestens

nicht hindert, da walten Friede und Ein-
tracht, da erblüht der geistliche und leib-

liche Wohlstand der Bürger, während

umgekehrt, wo das Gegentheil der -Fall
ist, der holde Friedens-Engel trauernd

sein Antlitz verhüllt und von dannen

zieht.

Aber nicht bloß dein Hochw. Clerus
lind deil hochverehrt. Behörden, sondern

Euch Allen, geliebte Diöcesanen, Geist-

liche und Weltliche, danke ich für die

Geduld, für die Liebe und Anhänglich-

kcit, welche Ihr mir während meiner

langeil Amtsdauer bewiesen habt. Ich
dailke Euch für die vielen Erweise der

Treue, der Ergebenheit, der Opferwillig-
keit für die hl. Kirche und ihre Vorgesetzten,

welche Ihr bei jeglichem Anlasse an den

Tag gelegt und damit das Herz Eures

Oberhirten getröstet und erfreut habt.

Verzeiht mir, wenn ich aus menschlicher

Schwachheit etwas zu Eurem Heile vcr-

säumt habeil sollte, wenn ich irgend

Jemanden von Euch betrübt hätte, wenn

ich nicht, wie es meine Freude gewesen

wäre, die Wünsche und Bedürfnisse eines

jeden Einzelnen habe erfüllen können.

Betet für mich, besonders wenn Ihr einst

höret, daß ich zu meinen Vorgängern

hinübergegangen bin. Auch ich werde,

wenn ich auch jetzt von Euch scheide,

Euch stets im Herzen behalten, ich werde

für Euch beten, werde, da ich nichts

anderes mehr thun kann, in meiner

Zurückgezogenheit, so lange mir Gott

der Herr das Leben fristen wird, wie
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einst Moses auf dem Berge, die Arme
betend für die Diöcese zum Himmel er-

heben, während der neuerwählte Bischof
gleich dem Heerführer Josua an der

Fronte seines treueiUClerus und Volkes

den heißen Kampf gegen die Amalekiter,
das ist gegen die Feinde unsers hl,
Glaubens muthig bestehen und mit der

Gnade des Herrn auch den Sieg davon

tragen wird.

Ein guter Vater scheidet nicht von

seinen Kindern, ohne daß er zuvor noch

einige gute, heilsame Lehren und Er-
Mahnungen au dieselben gerichtet hätte.

So würde auch ich fürchten, meine ober-

hirtliche Pflicht nicht erfüllt zu haben,

wenn ich nicht, wie der fromme Matha-
thias vor seinem Hingange zu den Vä-

tern mit seinen Söhnen, Judas Macha-

bäus und seinen Brüdern, gethan, Euch,

bevor ich scheide, des Eindringlichsten er-

mahnte, am kostbarsten Erbgut, das Ihr
von Euren frommen Vorfahren em-

pfangen habt, am heiligen, katholischen

Glauben, treu festzuhalten und Euch

durch Nichts von demselben abwendig

machen zu lassen. Ja, geliebte Diöce-

sanen, haltet fest mit der ganzen Kraft
Eures Herzens an der heiligen römisch-

katholischen Kirche, welcher anzugehören

Ihr das Glück habet! Sie ist es, welche

Euch vom ersten Augenblick Eures Da-

seins an wie eine liebende Mutter in
die Arme genommen, und Euch durch

die hl. Taufe zu Kindern Gottes und

Erben des Himmels gemacht hat. Sie

ist es, welche Euch beim beginnenden

Kampfe des Lebens durch den hl. Chri-
sain zu muthigen Streitern Christi ge-

salbt, Euch, wenn Ihr aus dem steilen

Pfade zum Himmel ermatten wolltet,
mit dem Brode der Starken erquickt,

Euch, wenn Ihr ans dem Wege zur
himmlischen Heimath gefallen oder von
demselben abgeeirrt seid, wieder aufge-

richtet und die Wunden Eures von Neue

über die begangenen Sünden gequälten

Herzens mit dem lindernden Balsam
göttlichen Trostes und der Priesterlichcn

Sünden-Vergebung wiederum geheilt hat.

Sie, die heilige Kirche, ist es, welche

Euch mit mütterlicher Sorgfalt durch
das ganze Leben begleitet, Eure wichtig-
sten Lebensabschnitte mit ihren speziellen

Standes-Gnaden heiliget, Euch auf dem

Krankenbette heimsucht, und Euch selbst

über das Grab hinaus mit ihren Ge-

beten, Segnungen und Opfern nachfolgt.

Und diese so liebevolle Mutter könnte

man an eine fremde, launenhaft ver-

änderliche, liebeleere Stiefmutter ver-

tauschen? Den lebendigen Wasserqnell
könnte man verlassen, um sich in den

Wüsteneien des Irrthums Cisternen

schlammigen Wassers zu graben? Dem

herrlichen, ans einer Felsenkuppe errich-

teten Gottesbau könute mau den Rücken

wenden, um Schutz vor Sturm und

Ungewitter in einer morschen, auf losen

Sand gebauten Bretterhütte zu suchen

Nein, das wird keiner von Euch thun,

geliebte Diöcesanen, dafür bürgt Euer

verständiger Sinn und Eure bewährte

Glaubens-Entschiedeuheit. Zaget auch

nicht deshalb, weil gegenwärtig so viele

und mächtige Feinde gegen die Kirche

anstürmen und sie hart bedrängen. Wie

einst Christus der Herr im Schiffleiu
der Jünger auf dem Galiläischen Meere

vom Schlafe aufwachend den Winden

nnd Wellen Nnhe gebot, so wird er,

wann die Zeit in seinem göttlichen Rath-

schlnsse gekommen sein wird, die Feinde

seiner Kirche zu Schanden machen und

den letztern den längstersehnten Frieden

wiedergeben.

Auch Ihr könnt dazu beitragen, den

Zeitpunkt des Triumphes der hl. Kirche

zu beschleunigen, wenn auch Ihr eifrig

uud ohue Unterlaß für die Kirche Got-

tet betet.

Haltet also, geliebte Diöcesanen, fest

an unserer hl. Kirche, insbesondere Hal-

tet fest an dem Mittelpunkt der katho-

lischen Einheit, an dem Nachfolger des

hl. Petrus auf dem Bischofsstuhle von

Rom, an jenem unerschütterlichen Fel-

sen, den Gott selbst zum Fundament

seiner Kirche gesetzt hat, und welchen

nach der göttlichen Verheißung die Pfor
tcu der Hölle niemals überwältigen

werden. Ihr kennet die in neuester

Zeit auch in unserm schweizerischen Va-

terlande offen zu Tage getretenen Ten-

denzen und Anstrengungen, die Gläubi-

gen der Schweiz von Rom, dem leben-

digen Mittelpunkte der katholischen Ein-

heit, zu trennen und eine sogenannte

Nationalkirche zu gründen. Die Feinde

der Kirche wissen es wohl, daß die

Zweige, von ihrem Stamme getrennt,

verdorren, nnd die Nebenflüsse, vom

Hauptstrom getrennt, versiegen.

Seid daher auf der Hut, Geliebteste,

und lasset Euch durch keine eitlen Vor-

gaben, lügenhafte Entstellungen und

Verläumdungen irre machen. Die Ge-

meiuschafr im Glauben und in der Liebe

mit dem Papst als Haupt der Kirche

ist ein wesentliches Unterscheidungs-

Merkmal der katholischen Kirche, und

demnach des katholischen Christen. Die

Kirche wird ja, wie jedes Schulkind
aus seinem Katechismus weiß, definirt
als: „Die Gemeinde aller Christen auf

Erden, die vereiniget sind unter einem

gemeinsamen Oberhaupt, dem Papst,

uud den ihm untergeordneten Bischöfen."

„Weide meine Lämmer, weide meine

Schafe," hat der Herr zu Petrus ge-

sprechen. Folglich muß, wer zur Heerde

Christi gehören will, sich von Petrus

auf die Weiden der reinen, uuverfälsch-

ten Lehre führen lassen. „Dir über-

gebe ich die Schlüssel des Himmelrci-

ches," lantet eine andere göttliche Ver-

heißung an Petrus, „was du auf Er-
den binden wirst, das soll auch im

Himmel gebunden sein. Uud was du

lösen wirst auf Erden, das soll auch

im Himmel gelöset sein." Also muß,

wer ein Genosse des Reiches Christi

hienieden, das ist, seiner Kirche sein

will, der Schlüsselgewalt des Petrus

Hund seiner Nachfolger im Primate),

nämlich der obersten Leitung und Ne-

gierungsgewalt desselben sich willig
unterziehen.

Bleiben wir daher, Geliebteste, mit
dein Stuhle des hl. Petrus in Gemein-

schaft des Glaubens und der Liebe im-
merdar innig verbunden. Gegenwärtig

sitzt auf demselben der glorreiche und

heldenmüthige Pius IX. Wunderbar

hat ihn der Herr geführr. Er hat ihm,

wie keinem andern seiner Vorgänger,
eine lange, ruhmvolle, mit Freud' und

Leid wundersam gemischte Regierung»-

Periode beschicken, uud erhält ihn noch

jetzt wunderbar, als wolle Er ihm die

Freude gewähren, noch vor seinem Tode

den endlichen Triumph der Kirche zu

schauen. Schon vor sechs Jahren hat

Pius IX. sein sünfundzwanzigjähriges

Papst-Jubiläum feiern können, und

wird am 3. Juni d. I. unter dem In-
bel der gesammten Christenheit den denk-

würdigen Tag seiner vor ül) Jahren
in der Basilika St. Petri in Vineulis

zu Rom erhaltenen bischöflichen Weihe

festlich begehen. An jenem Tage wer-
den aus den Herzen von Millionen Ka-

tholiken heiße Gebete für den gemein-

samen Vater der Christenheit zu Gott

emporsteigen, und werden ihm durch

die kindliche Liebe der Gläubigen reiche

Spenden zu Füßen gelegt werden, da

derselbe, durch Gewaltthat seiner frü-
Hern Einkünfte beraubt, einzig an die

Liebe seiner Kinder angewiesen ist.

Verharret also, geliebte Diözesanen,

im wahren Glauben uud in der kind-

lichen Anhänglichkeit an den Statthat-
ter Christi auf Erden, aber sehet zu,

daß Ihr auch nach den Vorschriften

Eures hl. Glaubens wandelt, damit

nicht, wie der Apostel schreibt, der Name

des Herrn um Euretwillen geschmäht

werde. Der Glaube allein genügt nicht,

den Menschen vor Gott wohlgefällig zu

machen, wenn derselbe nicht auch im
Leben durch Werke der Gottes- und

Nächstenliebe bethätigt wird. „Nicht
Jeder, spricht der göttliche Heiland,

welcher rnft: Herr, Herr, wird in das

Himmelreich eingehen, sondern derjenige,

welcher den Willen meines Vaters

thut." Und au einer andern Stelle des

Evangeliums heißt es: „Derjenige
Knecht, welcher den Willen seines Herrn
kennt und nicht vollbringt, wird weit

härter gestraft werden, als ein anderer

welcher den Willen seines Herrn gar
nicht oder nur unvollständig gekannt

hat." Unsere Verantwortung vor Gott

ist also nur um so größer, wenn wir
den wahren Glauben besitzen, nicht aber

auch unser Leben nach demselben ein-

richten. Darum, geliebte Diöcesanen,

haltet fest an dem von Euren Vätern
ererbten römisch - katholischen Glauben,
aber wandelt auch nach demselben in

der Einfalt Eures Herzeus, dann wird
Euer katholischer Glaube Eure Freude

im Leben, nnd insbesondere Euer Trost
im' Tode sein.

Das neue italienische Gesetz gegen

„die Mischräuche der Cultus-
dicner."

Eine Korrespondenz aus Rom in der

letzten Nummer unseres Blattes besprach



43

die Entstehung dieses Gesetzes (das seineu

Ursprung zunächst preußischem Einfluß

verdankt) und hob das Unnütze und Ver-

werfliche desselben -hervor, jene byzan-

tinische Verblendung, kirchliche Fragen

regeln zu wollen, während die dringend-

sten Aufgaben im Gebiete des Staates

vernachlässigt werden. Am 24. Januar
wurde dcrGesetzesentwnrf mit 150 gegen

100 Stimmen angenommen. Der Wort-
laut dieser beklagenswerthcn Machenschaft

ist-
Art. >. „Der Priester, welcher durch

Mißbrauch seines Amtes das öffentliche

Gewissen oder den Frieden der Familie

beunruhigt, wird mit 4 Monaten bis

2 Jahren Gefängniß und mit einer

Geldstrafe bis 1000 Liren bestraft "

Art. 2. „Der Priester, welcher bei

der Ausübung seines Amtes in seiner

Rede oder Vorlesung in einer öffentli-

cheu Versammlung oder mittelst ver-

öffcntlichter Schriften die Staatsgesetze

censnrirt oder verletzt, ebenso auch ein

königliches Dekret oder irgend einen Akt
der Staatsbehörde, wird mit 3 Monaten

Gefängniß und 1000 Liren bestraft.

Wenn aber die Nede, die Schrift oder

die That darauf hingerichtet waren, Un-

gehorsam gegen die Gesetze des Staates

oder gegen die Verordnungen der Staats-
behorde zu provozireu oder die Aus-

Übung der politischen oder bürgerlichen

Rechte zu verhindern, so wird der Schul-
dige mit 4 Monaten bis zu 2 Jahren

Gefängniß und mit einer Summe bis

zu 2000 Liren bestraft. Wenn die

Provokation durch Widerstand oder An-
griff gegen die Staatsbehörde oder eine

andere Schuld erschwert ist, so wird der

Urheber der Provokation mit einer

Strafe belegt, welche 2 Jahre Gefäng-

niß und 2000 Lire, die sich bis aus

3000 Lire belaufen können, überschreitet.

Mit denselben Strafen werden alle jene

bestraft werden, welche die oben erwähn-

ten Reden oder Schriften veröffentlichen,

die von was iimner für einer kirchlichen

Behörde und ans immer für einem Orte

zugehen."

Art. 3. „Die Priester, welche Akte

des äußern Kultus ausüben, ohne vor-

her von der Regierung dazu ermächtigt

worden zu sein, werden mit Gefängniß

von 3 Monaten und einer Geldstrafe

von 4000 Liren bestraft."

Art. 4. „Jedes Vergehen gegen die

vorgeschriebenen Regeln über die Noth-

wendigkeit der vorhandenen Einwilligung
der Regierung wird mit einem Gefäng-

niß bis zu 6 Monaten ausdehnbar und

500 Liren bestraft."

Art. 5. „Die Priester, welche sich

irgend einer andern Schuld in der Aus-

Übung ihres Amtes auch mittelst der

Presse schuldig machen, werden mit der

gewöhnlichen Strafe belegt werden, die

um einen Grad erhöht wird. In den

andern Fällen des Mißbrauchcs, welche

in dem letzten Theile des 17. Artikels
des Gesetzes vom 13. Mai 1871 Nro.
214 behandelt sind, können sie auf dem

Civil-Wege in den Schaden verurtheilt
werden, zum Vortheil der Privatpersonen,
die beschädigt wurden. Die Geldstrafe

darf jedoch 2000 Lire nicht übersteigen."

Urtheil über die katholische Preise

der Schweiz.

In der soeben erschienenen Sebrift:

„Die katholische Presse in Europa zu

Neujahr 1877" (Wörl, Würzburg) wird

über die kathol. Schweizer-Presse in fol-

gender Weise berichtet:

„Da die unbeschränkte Preßfreiheit

zu den Grundrechten des Schweizer

Volkes gehört und die socialen Verhält-

nisse in diesem Lande die öffentliche Be-

sprechung der TageS- und Localfragen

mit sich bringen, so ergibt sich von selbst,

daß die periodische Presse in der Schweiz

eine große Rolle spielt und dieselbe,

wenigstens was die Zahl betrifft, eine

außergewöhnliche Entwicklung genommen

hat. Die Katholiken insbesondere waren

durch die Umstände auf die Presse an-

gewiesen und selbst die Gegner geben

ihnen das Zeugniß, daß sie die Wichtig-
keit derselben erfaßten und auf diesem

Gebiete eine anerkennenswerthe Thätig-
keit entfalteten.

„Die kathol. Schweiz mit 1,085,084
Einwohnern zählt dermalen circa vierzig

periodische Blätter kirchenfreundlicher

Richtung. Dieselben erscheinen in den drei

Nationalsprachen deutsch, französisch, ita-

lienisch, werden beinahe alle unentgelt-

lich geschrieben und nicht des Gewinnes,

sondern der Sache wegen herausgegeben.

Die katholischen Blätter müssen sich —

wenn auch öfters kümmerlich — meist

durch Abonnements und Inserate das

Leben fristen; nur einige wenige sind

von Aktiengesellschaften fundirt und

garantirt. Die Sprache ist durchschnitt-

lich für das Volk berechnet und haben

sich viele Redakteure eine große Fertig-

keit erworben, selbst wissenschaftliche Fra-

gen dem Volke mundgerecht darzulegen.

Freilich mag es auch Fälle geben, wo

ein Zeitungsschreiber eine triviale und

an's Gemeine anstreifende Ausdruckweise

mit einer volksthümlichen Sprache ver-

wechselt; doch gehören diese Fälle in der

katholischen Schweizerpresse zu den Ans-

nahmen.

„Jeder Kanton hat seine eigene Preß-

gesetzgebung, welche der Genehmigung

des Bundesrathes bedarf. Der Preß-

artikel der Bundesverfassung lautet:

„Die Preßfreiheit ist gewährleistet.

Ueber den Mißbrauch derselben trifft
die Kantonalgesetzgebung die erforder-

lichen Bestimmungen, welche jedoch der

Genehmigung desBnndesrathes bedürfen.

Dem Bunde steht das Recht zu, Straf-
bestimmungen gegen den Mißbrauch der

Presse zu erlassen, der gegen die Eidge-

nossenschaft und ihre Behörden gerichtet

ist." Trotzdem die Schweiz einen be-

deutenden Antheil am Culturkampfe

nimmt und in manchen Theilen dersel-

ben die Rechte der katholischen Be-

völkernng in empörender Weise verletzt

werden, hat man doch nicht gewagt, die

Preßfreiheit zu beschränken. Es ist da-

her glücklicherweise der katholischen Presse,

welche sich in der Opposition befindet,

noch immer ein freies Wort möglich.

„Wesentlich zur Verbreitung der ka-

tholischen Blätter in der Schweiz trägt

ihre Billigkeit bei. Mit Inbegriff der

Postgebühr kosten für das Jahr wöchent-

lich sechsmal erscheinende Zeitungen in

deutscher Sprache 10'/- —12 Franken,

dreimal herauskommende 5—8, zweimal

erscheinende 5 und Wochenblätter 3—4'/-
Franken. Für Organe in französischer

und italienischer Sprache stellt sich der

Abonnementspreis ungefähr doppelt so

hoch, wofür das größere Format einiger-

maßen den Grund abgibt. Die Auf-
lagen lassen sich mit Bestimmtheit nicht

kontroliren, da neben dem Postal- auch

bedeutender Privat - Betrieb stattfindet.

„Nach diesen Erörterungen über die

katholische Presse der Schweiz im allgc-

meinen, lassen wir einige Bemerkungen
über einzelne Blätter folgen.

„Das Hauptblatt der deutschen Schwei-

zer katholischer Richtung ist unstreitig
das „Vaterland" in Luzern. Dasselbe ist

Eigenthum einer Aktiengesellschaft, welche

von den Gebrüdern Räber in Luzern

die „Luzerner-Zeitung" erwarb, den

Namen änderte und die Redaktion dem

Professor Kreienbühl übertrug. Das

„Vaterland" vertheidigt die konservativen

Interessen mit Takt und Umsicht und

bekämpft mit Mäßigung die politische

und kirchliche Revolution.

„Das Hauptorgan der französischen

Schweiz ist die Inbortö in Freiburg.

Auch sie ist Eigenthum einer Aktien-

gesellschaft, welche mit beträchtlichen

Geldmitteln ein Hans angekauft und

eine Druckerei eingerichtet hat. Die

Redaktion führt Soussens, die eigentliche

geistige Leitung ruht in deu Händen

des viel thätigen Chorherrn Schorderet,

dessen Verdienste auch als Redner her-

vorragend sind. Die »Dibsrtö» greift
mit Energie in die Tagesfragen ein und

erfreut sich ausgedehnter, namentlich auch

ausländischer Korrespondenzen. Sie bc-

kämpft speziell den Liberal-Katholizismus

in einer Weise, welche ihr da und dort

den Vorwurf der Jnopportunität zuge-

zogen hat.

„In der italienischen Schweiz theilen

sich zwei Blätter in die Aufgabe, für
die katholischen Interessen zu arbeiten.

Das Eine, ' droclento oattolieo », behan-

delt mehr die kirchlichen, das Andere

»Inderin», die politischen Fragen. Beide

erscheinen so, daß der- Kanton Tessin

täglich ein konservatives Blatt erhält.

„Neben diesen Hauptorganen wirken

mit nicht weniger Erfolg in ihren kan-

tonalen und lokalen Kreisen vortreffliche

Zeitungen, von welchen Eine sechsmal,

mehrere drei- bis viermal und die mei-

sten ein- bis zweimal in der Woche er-

scheinen. Wir nennen in der deutschen

Schweiz namentlich: die „Ostschweiz" in

St. Gallen; die „Botschaft" in Kling-

nan; den „Solothurner-Anzeiger" ; das

„Echo vom Jura", gleichfalls in Solo-

thurn erscheinend; den „Lnzerner Land-

boten" in Sursee; die „Thurgauer-
Wochenzeitung" ; den „Norschacher-Bo-

ten" ; die „Neue Zuger-Zeitung" ; das
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„Nidwaldner Volksblatt", das sich be-

sonders auf den Volkston meisterhaft

versteht; den „Obwaldner Volksfreund"
in Sarnen; das „St, Galler Volks-

blatt", welches sich ansehnlicher Ver-

breitung erfreut; den „Sarganser-Län-
der"; den „Walliser-Boten"; den „Mar-
cher-Auzeiger; den „Freischütz" in Muri;
die „Freiburg-Zeitung"; den „Boten
derUrschweiz"; die „Schwyzer-Zeitung";
den „ Appenzeller Volksfreund " ; den

„BadenO Anzeiger" ; das „BaslerVolks-
blatt" :c. In der französischen Schweiz:
« (lkroniqugur suisse», -Xmi cku poupls- ;

«Lourisr cko Conövo» ; »Ca^stto cîu Vu-

lais»; -?u^s» (Jura) w. w. In Frei-
bürg, wo reges katholisches Leben herrscht,

blüht auch das „Werk des hl, Paulus",
eine ganz merkwürdige kath. Schöpfung;
als Organ dieses „Werkes" erscheint eine

große Zeitung „Apostolat der Presse",

zugleich in deutscher und französischer

Sprache.

„An speciellen Fachzeitschriften besitzt

die katholische Schweiz auf kirchlichem

Gebiete die „Schweizer Kirchenzeitnng",
welche unter dem Patronate des Epis-
copates steht und ihren Platz in wür-
digfter Weise ausfüllt. Ferner sind hier
noch die 'Lomuins outkoliguo llu lluru»,
sowie die „Christliche Abendruhe" zu er-
wähnen,

„Dem großen Schweizer Piusvereine
stehen zwei Organe zur Verfügung, ein

deutsches: die „Pius-Annaleu", und ein
französisches: das »IluIIstin cks l'usso-
viutiou suisss à ?îo IX.

„Auf wissenschaftlichem Gebiete leisten

Anerkenneuswerthes die ltovun cls lu

Luisso outkoiiczus und die „Schweizern-
scheu Monatsrosen (Organ des Schweizer

Studentenvereins), Das pädagogische
Gebiet wird von dem „Erziehungs-
freund", dem „Volksschulblatt" und dem

-RuIIotiu polluAvAiciug. mit Geschick

bearbeitet. Für die Belehrung des Vol-
kes über die großen Fragen der Zeit
sorgt der Piusverein durch die von ihni
herausgegebenen „Neuen Schweizer-Bro-
schüren, neben welchen wir noch das

von einem klar denkenden Protestanten
in Bern (L. Wurstemberger) redigirte
„Conservative Correspondenzblatt für die

Schweiz und das Ausland" anführen.

Dieses Blatt, welcher nach Art der eng-

tischen Wochenblätter die höhere Politik

bespricht, vertheidigt das Recht der Ka-

tholiken mit konsequenter Unparteilich-
keit,*)

„Einen hervorragenden Platz hat sich

die Schweiz auf dem Gebiete katholischer

Unterhaltungsliteratur durch die be-

rühmte katholische Zeitschrift „Alte und

neue Welt" errungen, welche bereits

einen nicht nur europäischen, sondern

auch amerikanischen Ruf erlangt hat.

Die früheren Unternehmungen katholi-
scher Seits auf diesem Felde scheiterten

alle entweder an der Aermlichkeit der

Zeitschriften, welche mit den glänzend

ausgestatteten feindlichen Organen keine

Konkurrenz bestehen konnten, oder an

der Ungleichmäßigkeit und den Fehlern

der Redaktion, Beides ist hier vermie-

den worden. Die Gebrüder Benziger in

Einsiedeln haben es verstanden, die

„Alte und neue Welt" auf das Ge-

schmackvollste auszustatten und ihr eine

Redaktion zu geben, unter deren Leitung
das Blatt sich sichtlich entwickelt. Es

gibt daher auch kaum eine Zeitschrift,
welche im katholischen Familienkreise
beliebter wäre. Wir wünschen, daß die

„Alte und neue Welt", welche bereits

in ihrem elften Jahrgange steht, in alle

katholischen Häuser dringe, weiche in

unbegreiflicher und nicht zu entschuld!-

gender Gleichgültigkeit sich immer noch

an den frivolen, christenthumsfeindlichen

Artikeln der „Gartenlaube" oder an den

fromm gefärbten, aber kulturkämpferi-
scheu Ergüssen des „Daheim" ergötzen,

„Wir schließen unsere Betrachtung
der katholischen Presse der Schweiz, in-
dem wir ihrer Wirksamkeit hohe Aner-

kennung zollen und die Erwartung aus-

sprechen, daß die katholischen Schweizer

ihr auch in der Zukunft die Unter-

stützung in dem heiligen Kampfe, den

sie für die höchsten Interessen der Kultur
kämpft, nicht versagen werden."

Zur »itkatholischcn Bewegung im

Aargau.
(Eingesandt ans dem Aargau,)

Es ist trotz des Widerspruches luzer-

nerischer Blätter dennoch weniger auf-

fallend, daß der Kanton Aargau, der

^ Da« „Correspondenzblatt" hat ans tten

I, Jänner siir einige Zeit seine Publikationen

eingestellt.

zur größeren Hälfte aus Protestanten

besteht, sich au der Spitze der schweize-

rischen altkatholischeu Bewegung befindet,

als es bemühend ist, daß gerade der

Kanton Luzern, allerdings gegen den

Willeil seines konservativen Volkes, den

Aargau in seinem Unterfangen unter-

stützen muß. Wie im Jahre 1845 der

Aargau seine politischen Freischärler nach

Luzern zur Unterdrückung des confer-

vativ-katholischen Volkes, der Klöster und

der Jesuiten sandte, so wandern jetzt aus

dem Kauton Luzern kirchliche Freischärler

zur Unterjochung der römisch-katholischen

Kirche in den Aargau hinein. Denn

wo immer im Aargau eine altkatholische

Gemeinde sich bildet, flugs meldet sich

ein Luzerncr Altkatholik, vom Egli bis

zum Fischer und vom Fischer bis zum

Marfurt und allen jenen, die noch auf
Lager sind, auf dieselbe. Das ist die

bittere Frucht eines nicht kleinen Thei-
les, nicht der jetzigen, sondern der ehe-

maligeu Luzernertheologie, die, reif ge-

worden in den Jahren 1850—1865,

nach beiden Seiten hinkend, mehr auf
die Quantität als auf die Qualität der

Schüler Rücksicht nahm, die aus jedem

auch dem unbrauchbarsten Holze Pfeifen

schneiden wollte, die es duldete und mit

ansah, wie ein nicht geringer Theil ihrer

Zöglinge mehr im Guittareu-, Karten-,

Schach- und Damenspiel, als in Ascese,

Moral, Dogmatik und Pastoral sich übte.

Wenn die gegenwärtige Regierung des

Kantons Luzern liberal und altkatholisch

wäre, die Folgen solcher Theologie wür-
den noch viel deutlicher an das Tages-

licht treten.

Von dieser Sorte Theologie schiebt

nun bald der eine, bald der andere, bei-

nahe sprichwörtlich geworden, in den

Kanton Aargan hinunter; sie fühlen

sich berufen, denselben nach und nach

kirchlich zu reformireu und zu unter-

holzen ; ihnen steht Kellers Arm schützend

zur Seite, ihnen wird jede Prüfung ge-

schenkt, sie beziehen das beste Einkommen,

sie erhalten Ehren und Aemter, sie sind

die staatlich Gefeierten im Kantone.

Dieser hat bis heute fünf ausge-

sprochene altkatholische Pfarrgemeiuden:

Aarau, Rheiufelden, Möhlin. Olsberg

und Laufenbnrg; Magden wird sich den-

selben anreihen und Mumpf steht fort-

während in Schwebe; sogar ini Frei-

amte sucht ein Judasjüuger mit allen

Herausforderungen eine altkatholische

Gemeinde zu begründen; allein die Ka-

tholiken sind hier klug, sie wählen von

zwei Uebeln das kleinere; statt eine

Trennung zu veranlassen, leiden und

dulden sie.

Auf diesen Altkatholikenpfründen sitzen

meist Nichtkantonsbürger; ihnen zur
Verfügung steht unser Hülfspriester-
Institut, in welchen, auch meist Ausländer
unter diesen zwei Luzerner sitzen und

denen sich bald der dritte zugesellen

dürfte. Der eine von diesen findet sich

glücklich, sein Prieskerideal siiw ourn

erreicht zu haben, der andere hat nicht

bloß Gläubige, sondern auch Gläubiger
zu trösten, und der dritte soll die Kraft
des Weines noch viel weniger als Noa

und seine Söhne kennen, Sie alle sind

unbedingte Werkzeuge einer hohen Re-

gierung; folgen sie nicht freiwillig, so

braucht man Gewalt gegen sie.

Im Aargau sitzt ein Kirchenrath am

nämlichen Tische und tagt eine theo-

logische Prüfungskommission im näm-

lichen Zimmer, zur kleineren Hälfte aus

getreuen und zur größeren ans Reform-
katholiken bestehend; Mancher schüttelt

ob solchem Gemische den Kopf, das Volk

zieht seine Conseqnenzen und spricht:

wenn neu- und altkatholische Herren in
Aarau beisammen sitzen und tagen kön-

nen, warum sollen nicht auch zu Hause

wahre und falsche Katholiken in der

nämlichen Kirche nach einander ihren

Gottesdienst halten und beten dürfen?

Solchem Schlüsse jedoch ist zu entgegnen:

wir befinden uns in einer Nebergangs-

Periode; es ist leichter, den Bogen zu

brechen, als ihn wieder zu flicken, es ist

besser, der Aargau komme mit einem

blauen Auge aus der altkatholischen Be-

weguug davon, als wenn er das ganze

katholische Gesicht verliert

Ferner ist zu beherzigen, daß im Aar-

gau ein bedenklicher Mangel an römisch-

katholischen Priestern bevorsteht, daß gar
bald die Zeit da sein wird, wo Sub-
sidiarpfründen gar nicht mehr zu besetzen

sind, und die Pfarrpfründen mit dem

ersten besten ausländischen Holze besetzt

werden müssen. Rechnet man noch den

Umstand hinzu, daß in allen größeren

Ortschaften und Städtchen altkatholische

Elemente und Gelüste sich vorfinden,
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die von Staat und Schule unterstützt

werden, so muß man leider unwillkür-
iich zum Schlüsse kommen: im Aargau
muß und wird der Alrkatholizismns
Fortschritte machen, wie in keinem an-
dern Schweizerkantone und stehen dem

treu katholischen Volke und Clerns noch

manche schwere und bittere Stunde be-

vor, nicht auf dem Wege der Gewalt,
sondern ans dem weit gefährlicheren des

langsamen religiösen Untergrabens der

römisch-katholischen Kirche und des un-
bemerkbaren Einimpfens des Altkatho-
lizismus. Dieser, von der Regierung
unterstützt, von den liberalen Katho-
liken gerne gesehen, von den Protestait-
ten gewünscht, von den höheren Schulen
angebaut, oft auch durch Unbesonnenheit
und Uebereifer sonst guter Katholiken
gefördert, — findet bald da, bald dort

größere oder kleinere Anhaltspunkte, die

ihm zu Diensten stehen und den Glau-
benstreuen mit Bangigkeit für die Zu-
kunft erfülleil.

Wohl hat der Aargau kirchlich ge-
treue und gut gesinnte Dekane und hinter
ihnen steht eine ebenso getreue Geistlich-
keit; allein es fehlt jenen und dieser
doch das gemeinsame Oberhaupt, der

Bischof, und bei aller Einheit, die man
^»zustrebe» bemüht ist, geht diese mit-
unter in die Brüche. So besonders hin-
sichtlich des Eheverkündnngswesens; die

einen Pfarrherren verkünden nur ein-

mal, die andern zwei- und dreimal, die

eineil haben Dispenstaren zu bezahlen,

die andern keine, ein Umstand der etwas

anstößt, denn was in dem einen Kapitel
möglich ist, sollte es auch im andern

sein können. Ueberhaupt sollteil die

Dispenstaxen im Eheverkündungswesen

gänzlich schwinden, nachdem auch der

Staat die seinen fallen ließ

Die Herren Dekane haben eine ruhige

und gediegene Eingabe an die Negierung

mit der Bitte gerichtet, den Römisch-

Katholischen zu gewähreil, was sie den

Altkatholiken bereitwilligst gestattete,

nämlich den offenen und ungehemmten

Verkehr mit dem Bischöfe. Doch dieser

Wunsch, so vernünftig und billig er ist,

wird kaum gewürdiget und gewiß abschlä-

gig beantwortet werden. In dieser Auge-

legenheit gibt es ein einziges Mittel:
sämmtliche Katholiken in den Kantonen

Bern, Basel, Solothurn, Thurgau, Aar-

gau müssen sich Gemeinde für Gemeinde

in einer Massenpetition an den Bund

wenden; dieser kann jenen kaum ver-

weigern, was die Zürcher den Römisch-

Karholischen und die Narganer den Alt-
katholiken längst gewährt haben. ?int.*s

Vischof Kefeke und ein „aktKalho-
kischer" Härtester.

Als sei ein Mitglied des Rottenbur-

ger Kapitels in Folge gewissenhafter

Studien zum „Altkatholizismus" über-

getreten und „altkatholischer" Stadt-

Pfarrer in Mannheim geworden, so war
die Nachricht von Fr. Bauer's Abfall
als wie ein wichtiges Ereigniß in alle

Welt telegraphirt worden.

Jetzt kommt die Aufklärung nach.

Der Mann war schon seit ein paar

Jahreil in den Übeln Ruf gekommen,

daß er eine Aergerniß gebende Verbin-

dung pflege. Vom Hochwst. Bischöfe

väterlich ermahnt, stellte er die Sache

ill Abrede, führte das Verhältniß fort,

sah sich um eine Stelle als Mnsiklehrer

um, und da dieß keinen Erfolg hatte,

ging er heimlich einen Vertrag mit den

„altkatholischen" Häuptern ein. Nicht

Studium oder bessere Ueberzeugung

führte den Mann zum Abfalle.

Nachdem das bischöfliche Ordinariat

von den. Abfalle des Priesters Bauer

Kenntniß erhalten hatte, traf es ohne

Verzug die erforderlichen Verfügungen,
wie nachstehender Erlaß an das Stadt-
dckanat Rottenbnrg, >Illo. 12. Jänner
Zeigt :

„Da der seitherige Dompräbendar

und Domchordirektor Friedrich Bauer

am letztverflossenen Dienstag, den 19. v.,

eigenmächtig und heimlich gegen alle

kirchliche Ordnung seine Stelle und sein

Amt zu dem Zwecke verlassen hat, um,
wie er in einem erst nach seinem Ab-

gange dem kirchlicheil Obern zugegange-

A»m d.Red. AchiilicheS wurde längst schon

vorgeschlagen, in Baden Anfangs Oktober 187b

besprochen, und seither gehörigen Ortes vorbe-

reitet, schläft aber immer noch in den Porte-

feuilles der dirigirenden Konferenz, und wird

zuletzt wohl als historisches Papier vermodern

Da kömmt Einem der Spruch in den Sinn:
Nur langsam voran Doch läßt das

entschiedene Vorgehen der aargauischen De

lane Besseres hoffen.

neu Schreiben sich ausdrückte, dem ihm

zu Theil gewordenen Rufe an die „alt-
katholische" Stadtpfarrei in Mannheim
sofortige Folge zu leisten, so erklären

und verfügen wir hiemit kraft unseres

oberhirtlichen Amtes, was folgt:
1. Wir entlassen und entfernen den

Dompräbendar Friedrich Bauer von

dem von ihm seither bekleideten Amte

und erklären die von ihm innegehabte

Stelle für erledigt.

2 Wir entziehen demselben zu dem

Zwecke der Entfernung ans dem Kir-
chendienste die Ausübung aller Befug-

nisse, Ermächtigungeil und Gewalten,

welche ihm seiner Zeit in den hl. Wei-

Heu übertragen worden sind, so daß

demselben die Ausübung der Weihege-

walt untersagt ist.

3. Wir scheiden denselben in unserer

Amtspflicht ans der römisch-katholischen

Kirchengemeinschaft aus und erklären

ihn auf so lange ausgeschieden, als er

nicht mit Hilfe der göttlichen Gnade in

geläuterter Erkenntniß und wahrem

Bußgeiste die Wiederaufnahme in diese

Gemeinschaft nachsuchen wird.

Das Stadtdekanat wird beauftragt,

das gegenwärtige Dekret am nächsten

Sonntage den bei dem Hauptgottes-

dienste versammelten hiesigen Stadt-

pfarrgemcinden zu St. Martin und

St. Moriz von der Kanzel ans ver-

künden zn lassen.

Rottenbnrg, 12. Jänner 1977.

s Karl Joses, Bischof." *)

Was die Christen von den Kurilen
kernen müssen.

Bekanntlich haben die Abgeordnc-

ten der christlichen Staaten jüngst in

Konstantinopel getagt, um die Rechte

und Interessen der christlichen Unter-

thauen gegen türkische Unterdrückung

zu sichern. Das war eine erhabene

Aufgabe des christlichen Europa's

im XIX. Jahrhundert. Und wie hat

dasselbe diese Aufgabe gelöst? In
der schmählichsten Weise. Dies christ-

liche Europa hat gezeigt, daß es n n-

ter den Türken steht.

Es hat sich, so bemerkt treffend der

Rundschauer der „Germania" heraus-

gestellt, daß die Zähigkeit der türkischen

') Salzburg» KirchenblaN.

Regierung doch bedeutend leistnngsfähi-

ger ist, als die Zwietracht des enropäi-

scheu Concertes, lind daß, selbst wenn

dieses einen Einklang gefunden zu ha-

ben glaubt, es doch das Einvernehmen

höchstens bis zu gleichlautenden Erklä-

rungen bringen, von übereinstimmen-

dem Handeln aber nicht die Rede sein

kann.

Wie niedrig, wie jeder erhebenden

Idee baar und ledig, wie jedes Gedan-

kenschwunges entbehrend muß die Poli-
tik der Konferenzmächte — wenigstens

weitaus ihrer Mehrzahl — sein, um

auch nicht einen einzigen Beschluß des

g e w a l t i g e n k r i e g s g e r ü st e t c n

Europas dem kranken Manne

anfnöthigen zu können!

Hier ist ein Sieg der moralischen

Kraft über die sittliche Unkraft zu ver-

zeichnen. So hassenswerth der muha-

medanische Fanatismus und die tür-
kische Christenfeindschaft sind, so ruhen

sie doch, bei aller concrete» Verwerflich-

keit, auf einem sittlichen Grunde, näm-

lich ans einem hingebenden, das ganze

Volk beseelenden Glauben. Diesem,

wenn auch tief irrenden Glauben aber

haben die „christlichen" Regierungen
keine sittliche Macht, sondern nur ihren

Neid und ihre Mißgunst entgegcnzu-

setzen und, wie sich nun zur Beschä-

mung der Christenheit herausgestellt hat,

sind sie mit ihren Millionen von

Kriegern, mit ihrer Diploma-
t i e und ihrer Cultur einem Haufen

Barbaren unterlegen.

Dahin muß es mit Jedem und Allen

kommen, die kein Verständniß für an-

dere als rein materielle Machtmittel
haben. Und das müssen Christen
von Türken lernen.

Kirchen-Kyronik.

Aus der Schweiz.

^ Im verflossenen Jahr hat ein

Unbekannter dem schweizerischen Pius-
verein ein Kapital geschenkt, dessen Zinse
nach dem Tode des dermaligen Nutznie-

ßers als Stipendium für einen Stu-
dircnden verwendet werden soll. Wir
vernehmen, daß zn dem gleichen Zwecke

wieder ein Kapital von Fr. 8lX) dem

gleichen Vereine zukam — von unbe-



kannt sein wollender Hand. Gott lohne
die in unserer Zeit so heilsamen Gabe!

Ohne Pessimist zu sein, kann

man sich doch des unheimlichen Gefühls
nicht entbehren, daß die gegenwärtige
Generation durch ihren Abfall von
Gott, von Christus und Kirche und

durch ihren Stolz ans sich und ihre
angebliche Wissenschaft einem strengen

Strafgericht Gottes entgegen
geht.

Das gleiche unheimliche Gefühl scheint

sich nicht nur bei uns im Schweizer-
land, sondern auch bei unsern Brüdern
im deutschen Cnlturstaat geltend zu
machen. Gleiche Ursachen, gleiche Fol-
gen! In einem der größten Organe
Preußens hat sich jüngster Tage fol-
gende M a h n st i m m e erhoben, welche

auch in unserm Baterlande Erwägung
und Beherzignng verdient.

„Wiederholt von den schwersten

Schlägen elementarer Naturereignisse
betroffen, liegt Handel und Gewerbe,
Industrie und Verkehr mehr als jemals
darnieder, und noch ist nicht abzusehen,
wie bald hier Rettung >und Hilfe kom-

men wird — im Gegentheil, das Uebel

wächst von Tag zu Tag in steigender

Progression.

„Und bei all' dem materiellen
Elend eine geistige Noth, die mit
diesem das traurige Loos theilt, daß

auch sie von Tag zu Tag lawinenartig
anschwillt. Wir wünschten, wir
wären keine Pessimisten; aber die Ueber-

zeugung können wir nicht los werden,
daß wir uns in einem Zeitmomente
bewegen, in welchem es der unsichtbar
sichtbar waltende Gott wieder einmal
für nothwendig hält, seinen Kindern,
die getäuscht durch den Schein der na-
lürlichen Dinge an die Existenz
einer ü b e r n a t ü r l i ch e n Weltord-

nung nicht mehr denken wollen, sich

selbst in's Gedächtniß zu rufen.
„Sturm und Verwirrung verhalten

sich zu einander, wie Ursache und Folge.
„Gebe Gott, daß das Gewitter, wel-

ches sich von den verschiedensten Seiten
über uns zusammenzuziehen droht, nicht
eine noch größere Verwirrung der Gei-

ster im Gefolge habe, als wir sie schon

in den letzten Jahren erlebt und zur
Stunde noch erleben — aber wer jetzt

nicbt bald begreift, daß er sich vor dem

Anprall des Narrenschiffes der Zeit
nur auf dem Felsen der Kirche retten
kann — der ist für diese Generation
verloren! "

Soloth irn. Am 11. Februar finden
in hiesigem Kauton auf bloße regierungs-
räthliche Verordnung die Wahlen der

Gemeinderäthe, der Ammänner, Schrei-
ber und Friedensrichter statt, nachdem

am 7. Januar des Volk das ominöse

Gemeindegesetz verworfen hatte. Durch
diese Wahlen, wozu auch die Aufeut-
Halter beigezvgen werden, hofft die re-

gierende Partei die Instrumente zur
Durchführung ihrer Pläne in Kirche
und Schule zu gewinnen. Allein das

Volk ist mißtrauisch, eine tiefe Bewegung

geht durch dasselbe, und es ist noch nicht

gewiß, ob die regierende Partei ihren

Einfluß behaupten könne. Selbst radi-
kale Stimmen, z. B. in den Basler-

Nachrichten Nr. 31, bezweifeln es. Um

aber nichts zu versäumen, thun wieder

die radikalen Solothnrner Blätter ihr
Mögliches, um dem Volke die alten

Lügen vorzubinden, und die Leidenschaft

zu Hetzen, wo eine Vereinigung aller

brauchbaren und vertrauenswürdigen
Elemente nothwendig wäre. So wird

z. B. ein hundsgemeiner Artikel des

Handelskouriers wider unser Hochwst.

Bischof vom „Solothurner-Landbote" und

vom „Volksblatt am Jura" abgedruckt,

gegen Hrn. Kanzler Düret wegen Linder-

Legat und Blatten-Erbschast in hohen

und tiefen Tonen geschrieen und gequackt,

der unglückliche Fall Chapuis in Fulen-
bach von allen Dächern ausgerufen;
doch bei letzterm beobachten die Herren
eine gewisse Zurückhaltung, indem sie

einfach das Faktum erzählen und das

Urtheil angeben, ohne weitere Dekla-

mationen. Sie wissen, warum. Denn

auf liberale Kundgebungen und liberale

Empfehlungen hin wurde der Unglückliche

zum Pfarrer gewählt und als solcher

nach dem Proceß in St. Inner beibe-

halten; man beachtete „klerikale" Winke

nicht und setzte geistliche Mitbürger des

eigenen Kantons zurück. Das Uebel

liegt hier tiefer, wie wir früher in un-

serm Blatte angegeben: es ist die heil-

lose Unordnung im Pfründenwesen, und

die absichtliche Niederhaltung eines ge-

deihlicheu Nachwuchses im Clerikate.
Das müssen am meisten die Gemein-
den selbst büßen, und insoweit sie jenes
beillose Regiment unterstützen, haben sie

die Strafe wohl verdient.

Zu dieser Schwachmüthigkeit gehört
es auch, daß die katholischen Gemeinden

»icbt schon früher und jetzt noch nicht

energisch genug den freien Verkehr mit
dem Bischof fordern. Ein schüchterner

Anklang läßt sich im „Anzeiger" Nr. 15

hören. Wir wünschten sehnlich, daß wir
durch Thatsachen eines Bessern belehrt
würden, und daß, wie einige Geologen

annehmen, im Jura eine Erhebung als
Nachwirkung derjenigen im Süden er-

folgen.

^ Die altkatholische theologische Li-
teratur Svlothurns ist wieder um 3

Zeitungsspalten reicher geworden. Prof.
Meyer reklamirte im Soloth. Tagblatt
gegen „die Apostel der Liebe" im „An-
zeiger", welcher an Pipy's Beispiel die

altkatholische Toleranz thatsächlich an's

Licht gestellt hatte. Anstatt in die Ma-
terie selbst einzugehen, irrlichterirte (wie
Claudius sagt) der Herr Professor um

ganz andere Dinge herum und stellte

zuletzt drei Fragen, welche keiner Ant-
wort bedurften, wenn sie nur recht ge-

stellt und nicht schief gedreht wurden.

Der „Anzeiger" führt aber den Equili-
bristen in Nr. 17 gar säuberlich zur
Sache zurück und gibt ihm seinerseits

nur eine Frage zur entschiedenen Be-

antwortung auf, die nämlich, ob Herr
Meyer an die wahre, wesentliche und

wirkliche Gegenwart Jesu im hl. Meß-
opfcr glaube. Da wird es auch heißen t

Sage ich j a, so stoße ich meine Freunde

ab; sage ich nein, so u. s. w.

Aargau. Die allg. Schweizer-Zeitung
meldete, daß der „Hausfreund" in Brugg
den Behörden allen Ernstes den Verkauf
der Glasfenster im Kloster Königsfelden

(etwa um '/2 Mill. Fr.) empfehle. Der
Vorschlag muß wirklich Bedeutung ha-

ben; wenigstens hat der Kunstkenner

Prof. Rahn in Zürich sich ebenfalls

allen Ernstes gegen diesen Bauausos

aus dem Culturlande erhoben (siehe allg.

Schw.Ztg. Nr. 33).

/ ——
Aus dem Jura. Am 6. Juni 1876

hatte Hr. Gigon, Polizeirichter zu Mou-

tier, den Abbê Eschmann, Vikar in

Courrendlin, zu 200 Fr Buße und

Kosten vcrurtheilt unter dem Vorwande

der Uebertretung des konfessionellen Ge-

setzes vom 31. Oktober 1875. A>n

25. November hielt der Appelhof die

Verurtheilung durch Richter Gigon aus-

recht, reduzirte aber die Strafe auf 106

Franken. Hr. Abbo Eschmann, in der

Meinung, diese Verurtheilung nicht ver-

dient zu haben, rekureirte an den Bnn-

desrath, welcher durch Beschluß vom

24. Januar das Urtheil des Polizei-
rickters wie des Appelhofes als inkon-

stitutionell für ungültig erklärte.

Diese Entscheidung macht unserm

Bundesrath alle Ehre.

Die Berner Blätter haben über die-

sen Entscheid noch kein Wörtchen ge-

sprachen. Schämen sie sich vielleicht?

Oder schweigen sie, damit der Schaud-

spektakel ruhig fortgetrieben werden

kann und das Volk nichts sage wegen
der Staate unuützerweise aufgehalsten

Kosten? Eher das Letzte. Das beweist

die ganz neuliche Verurtheilung des

Pfarrers von Kifflis aus dem Elsaß,

der ganz nach Bernergesetz eine katho-

lische Leiche von Roggenburg auf Be-

gehren der Angehörigen beerdigt hatte.

Obgleich auch nicht der geringste Verstoß

gegen die Gesetze vorlag, wurde derselbe

nach der Beerdigung der Leiche von

„Schandarmen" abgefaßt und nach Dels-

berg in's Gefängniß gebracht auf Be-

fehl des Regierungsstatthalters Groß-

Hans (Grosjean). Das würdige Sei-
tenstück zu diesem Präfekten, Herr Helg,

vernrtheilte den Pfarrer zu 100 Fr.
Buße und zu den Kosten. Herr Pfarrer
Vurry appellirte sogleich an das Ober-

gerietst. Was das nach der soeben er-

littenen Schlappe thun werde, ist noch

abzuwarten. Gut ist für die Jurassier,
daß über den Beruergerichteu der Bun-
desrath steht, der, Gott sei Dank, nicht
aus lauter Bernern besteht.

> Vor ungefähr einem Jahre stellte sich

ein neuer Ueberläufer der katholischen

Geistlichkeit vor Hrn. Cultnsdirektor
Tenscher in Bern, um in die Zahl der
» lrröpi'oelmllles» aufgenommen zu
werden. Er nannte sich Lagneaux. Es
war ein armes, kleines, hageres Männ-
chen, etwas furchtsam. Man hätte dar-

auf geschworen, dieser Tonsurirte werde
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von Gewissensbissen gefoltert. Tenscher
schickte ihn mit Pipy's Zustimmung
nach Courtedoux, welches seit dem Schisma
Ane Filiale von Cheuevez bildet. Hr.
^ntzte war Stammgast bei der Dorf-
Wirthin, einer Art Mannweib, zugenannt

auf sehr bezeichnete Weise Jezabel.

Die Ortsbehörde, begierig zn wissen,

wie der neue Ankömmling heiße, ver-

langte seine Schriften. Nach längerem

Drängen erklärte der kleine Mann,
H um a n n zn heißen. Seit dem Schisma
hatte die Präfektnr von Pruntrnt den

Maires mitgetheilt: Die Papiere der

angestellten Geistlichen seien in Ordnung
und es sei nicht mehr nöthig, ihnen die

Papiere abzuverlangen. Der Maire
von Couriedonx wollte aber von dieser

Staatsdispense keinen Gebrauch machen

und hielt dafür, es sei nützlich und

nothwendig, sich zu versichern, welche

Art Leute in derGemeinde sich niederlassen.
Gr setzte dem Lagnean Humann noch

lange zu, bis dieser einen Heimathschein
M Tage förderte, ausgestellt ans einen

Choumeau, geb. 1836. Dieser Schein
gehörte seinem Bruder. Der Schützling
Ver Bernerregiernng heißt Ludwig Emil
Eutropins Ehonmean, ist geboren in
Saintes den 23. Oktober 1834, zum
Priester geweiht den 2. Juni 1860.

Als er Pfarrer wurde, bewirkte sein

verdächtiges Benehmen bald eine Ver-
setznng; bald darauf verließ er wegen

Geldspekulationen, die ihn in große

Schulden warfen, seine Pfarrei und

ging nach Paris. Hier setzte er seine

Spckulalionen fort und mußte sich

schließlich nach Belgien flüchten, um
sich dem Strafgerichte zu entziehen,

nichtsdestoweniger wurde er zu drei

Jahreu Einsperrung und zu 1000 Fr.
Buße verurtheilt wegen Betrug.

Von Belgien kam Choumeau nach

Genf, wo die Apostaten ein gesuchter

Artikel waren. Als dort auf Reqisjsi-

tion der französischen Behörden hin der

Bundesrat!) auf ihn fahnden ließ, flüch-

tete er nach dem Berner Jura. Chou-

mean hatte schon in Frankreich seinen

Namen in Honmean und Hvuman ver-

ändert. Heute ist er in Damphreux,

wo er für 6 Altkatholiken fuuktionirt.
6, vielleicht ist das noch zu viel, selbst

Jezabel ist nicht mehr sehr eingenommen

für die Bernerposse. Choumeau war

froh, sich in einen unbekannten Winkel
der Erde zurückzuziehen, er ist etwas
kecker geworden und unterzeichnet sich

Lanrenz Humann. Die sehr löbliche
Cnttnsdirektion von Bern wird aufge-

fordert, mitzutheilen, ob Herr Lorenz

Humann und der vernrtheiltc Ludwig
Emil Entrop Choumeau nicht eine und

dieselbe Persönlichkeit sei, der hohe Bun-
desrath wäre vielleicht für die Aufklärung
sehr dankbar. Man behauptet, Herr
Teuscher kenne die ganze Geschichte sehr

genau.

Es ist eine bekannte Thatsache, daß

sich der Kanton Bern mit Genf, der

Culturkanton par exvllenee, auszeich-

net durch Sittenlosigkeit. Während in

großen Städten anderer Länder die 11n-

zuchl in gewisser Hinsicht gesetzlich ge-

ordnet ist, hat sie in Bern ein freies

Feld, sie kann und darf sich einnisten

wo sie die Lokalität ani einträglichsteil

findet und hier entfaltet sie sich unter
den Augen der Polizei, wenn man so

sagen dürfte, in schönster Blüthe. Schon

früher ist es vorgekommen, daß, wenn

gewerbetreibende Persönlichkeiten von

den niedern Gerichte» vernrtheilt und

verwiesen wurden, das Urtheil höhern

Orts annllirt wurde und, wie oft be-

hauptet wurde, die von der Polizei zn

einem Thor hinausspedirten Persönlich-
keiten zum andern wieder hineinkamen.

Nun, diese Zustände dürfen uns gar
nicht wundern, ist es doch Thatsache,

daß solche Orle der Unzucht nicht etwa
blos vom gewöhnlichen Pöbel besucht

werden, sondern eben so zahlreich von

höhern Beamten, und einmal soll es

sogar vorgekommen sein, daß den wache-

stehenden Polizisten der Polizeid t r-^...
selber in die Hände lief. Lxempla
tràiiit, sagt der Lateiner, d. h. was
die Affen sehen, das äffen sie nach.

So kam es auch kürzlich in einem Ju-
rassier Dorfe vor. Ein nicht mehr

zweideutiges Mädchens sonst ganz irre-
prociiable», hatte mit einem gewissen

Herrn ein gewisses Verhältniß, worüber

sich alle Leute ärgerten. Man machte

den Pfarrer auf die Sache aufmerksam

und dieser, seiner Pflicht nachkommend,

suchte mit liebevoller Vorstellung das

Mädchen vom Wege des Lasters zurück-

zuführen. Allein dem Mädchen gefielen

diese Vorstellungen nicht und dem ge-

wissen Herrn noch weiliger und darum

wurde der Pfarrer öffentlich insnltirt.
Am Abend wurden die Fenster, wo das

Mädchen und der gewisse Herr beisam-

men — waren, eingeworfen. Aber holla,

solche Ruhestörungen läßt man sich nicht

gefallen! Es wurde geklagt höher» Orts,
das Mädchen will geseheil haben, wie

der Pfarrer die Fenster einschlug, was

sehr wahrscheinlich ist. Mit 4 Land-

jägern läßt der Präfckt den Pfarrer ab-

fassen und einsperren nebst noch zwei An-
déni, die mit ihm die Fenster einge

schlagen. Am andern Tag läßt man den

Pfarrer gehen, doch die Zwei müssen

noch sitzen. Endlich stellt sich heraus,

daß weder der Pfarrer noch die Zwei
von der ganzen Geschichte etwas wußten,
sie selbst werden nun gegen deuPräfck-
ten klagend auftreten.

St. Galle». Die „Ostschweiz" (Nr. 28)
gibt eine Sammlung von „liberaleil"
Reden und Zeitungsäußerungen aus un-
sercn Tagen, welche den Ruchlosigkeiten

und Tollheiten von 1793 nichts nach-

geben. Wenn auch diese Manie einen

ruhige n Verlauf finden sollte, wo

wird man genug Irrenhäuser für die

Unglücklichen findeil?

Personal-Chronik

A a > « a u Dem Hochw. Hr». Pfarrer

Gilg m M a g dcn wird die nachgesuchte

Entlassung ertheilt und derselbe gleichzeitig

zuni Hilfspriester des StationskreiseS Frick
ernannt. Die Erklärung dazu siehe BaSl.Nach-

richten Nr. 3

Inländische Mission.

I. Gewöhnliche V e r e i n s b eit r ä g e.

Ucbertrag laut Nr. 5: Fr. 3092. 29

Von der Gemeiwde Betlwil „ lg. —

Aus der Gemeinde Dagmcrscllen „ 72. —

„ „ Pfarrei Sommer! 59. —

Von Ungenannt in S. „ 15. —

Fr. 3217. 29

5. Mi ss i o n S f o n d.

Uebertrag laut Nr. 1- Fr. 1725. —

Durch Hoch»'. Hrn. Kanzler I.
Duret in Lnzcrn:

Von einem verstorbenen Geist-

lichen » 599. —

Fr. 2225. -
Der Kassier der int. Mission'

Vfetffer-Elmigcr tn L»>cr«.

Schweizerischer Pius-Berein.

«mi>siug».Lcschei«igiiu>>.

rt. Jahresbeitrag von den Ortsvereinen:

Alt St. gobann Fr. 5t, Beromlinster 9g.

39, Vichcllee II, Dagmersellen 55, Ionschwil

26, MeierSkappel 35. 59, Ncnenkiich 39,

.Schnpfart lt>, Weg-nstelle» 39. 59, Zeinlngen 6.

tt. Abonnement aus die PiuS-Aunalen von den

OrtSvereinem

Altenrhein 5 Exemplare, Alt St. Johann
25, Vcro-Mnnst.r 29. Vichclsec 17. Hagmer-

seilen 22, Neuenki ch 6, Schupfarl 3, Tirnach

52, Trimbach l9, Wegcnstellen 9. gelningen 5.

Zur Nniersiüchunq röm - kalhol.
Priester der Diözese Basel.

Von Hochw. Hr». îertar I. Koch,

Pfarrer in Wetlingen Fr. 59. —

Für Peterschfcnnilz

Vom PiuSverein in WnrniSbach Fr. 17.

Für die neue Kirche iu Neinach.

Anh der Pfarrei Nuswil Fr. 29. —

Für die röm.sch-katholilchc Kirche
in Dvlliken.

PiuSveienisopser von Boswil-
Kältern Fr. 29. -

Das Patronat sin junge Leute/welche
eine fremde Sprache erlernen wollen, ver-
mittelt Stellen:
Nr. 115. Eine 19jährige Tochter, deutsch

und französisch sprechend, wünscht ein:
Stelle als Erzieherin, Laden oder Kam-
merjnngfer.

Nr. 159. Ein Mädchen, das während
drei Jahren das Nähen gelerne hat,
wünscht zu einer Schneiderin zur Eiler-
n»ng deS Schnittes und der Sprache.

Nr. 166. Ein Knabe wünscht in ein
Spezerei Geschäft als Lehrling einzu-
treten

Nr. 180. Ein junger Mat»,, mit ziem-
lich allgemeiner Schulbildung, deutsch

französisch und italienisch sprechend,
wünscht Anstellung.

Nr. 188. Eine 20jährige französische
Tochter wünscht eine Stelle alö Er-
zieherin.

Nr. 496. Man wünscht ein intelligentes
Mädchen einer Schneiderin unter gün-
stigen Bedingungen i» die Lehre zu
geben.

Nr. 209. Ein Franzose, 25 Jahre alt,
schöne Handschrift führend, wünscht An-
stellung in einem Büreau oder Magazin.

Nr. 214. Ein Mädchen von 16 Jahren
könnte bei einer franz. LchrerSfamilie
als KindSinagd eintreten und als Lohn
französische Stunden erhalten.

Nr. 215. Ein Mädchen kann bei einer
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Telegraphistin gegen Bezahlung von
15 Fr. monatlich und Verrichten von
Hausarbeiten französisch lernen.

I. Jekcr,
Pfarrer in Tübingen.

Empfehlung.
Der Unterzeichnete erlaubt sich, die Tit.

Pfarrämter und Kirchenpflegschaften zur
rechtzeitigen Bestellung von farbigen Glas-
kugeln zur Beleuchtung des hl. GrabeS in
der Charwoche einzuladen. Die Farben
sind in das Glas hineingeschmolzen und
in folgender Auswahl zu beziehen: Ru-
binroth, blau, goldgelb, violett und grün.

I. Mächler-Brrni,
9° in Rapperswil, Kt. St. Gallen.

Bei I Schwenbimaitll, Buchdrucker, in
Svlolhurn, ist zu haben:

Die

Reformatoren in Genf
von

V. Mnrchal,
gcweh'uer allkalholischer Pfarrer von Earouge

und La Chauxche-Fonds.

Preis per Exemplar Fr. 1.

à iâe Dim IX.
Lebensgeschichte Pius IX. für

das Volk.
Preis per E.rempl. 20 Cts., 10 Exempt.

Fr. 1. 50.

Im Verlage von Franz Kirchhcim in Mainz ist soeben erschienen und durch
alle Buchhandlungen zu beziehen:

Tk» AnkVtîîuô-BÛchlèîû. Vollständiges Andachtsbuch zur Verehrung und
Anrufung des heiligen und wunderthäiigen Antonius von P a d u a, aus
dem Orden der Minderen Brüder. Zusammengestellt von?. Bonifaciug, 0rcl.
0ap. kl. 8°. Fr. 1. 15. In Halbleinwand Einband Fr. 1. 50.

Blök, ^», Missionär, (filll AìlNlllt yzy OhIbêl'Zê. Betrachtungen und Ue-
bungen über die Todesangst Jesu Christi. AuS dem Französischen. M.-A.
geh. Fr. 1. 15.

Guàanger, Dom Prosper. Die kl. Voràjlenàt. (Septua-
gcsima.) 8°. Fr. 5. 25.

Martin, ID». Conrad, Bischof von Paderborn. Die Sckönkifiten lies

KojleiàlILeî; 8°. geh. Fr. 1. 90.

Neues Handbüchlein für tägliche Besucher des Aller
heiligsten» Von dem Verfasser der ^vis spirituels. Autorisirte Ueber-
setzung. M.-A. geh. Fr. 1. 15. In Halbleinwand Einband Fr. 1. 50.
In seinem Callico-Einband mit Goldschnitt Fr. 2. 25.

Zwölf Vorbereitungen unll DankjsîlZungen dei à keiliZen
(Hllimnunion. Aus den Schriften des hl. Franz von Sales, des

ehrw. t'. UdalrikuS Probst auS der. Gesellschaft Jesu und Anderer ge-
sammelt von einem Priester des CistercicnserordenS. Vierte Auflage.
M.-A. geh. 95 CtS. 10)

GZes- Gmxkfelìlung.
Empfehle mich bestens betreff Anfertigung gebrannter Glasmalereien,

hauptsächlich Kirchenfenster mit historischen Bildern, sowie auch mit ornamen-
talen Verzierungen in jedem Styl.

Bitte gütigst, bei allfälligem Bedarf mir das Zutrauen zu schenken und
mir die werthen Aufträge zukommen zu lassen unter Zustcherung prompter und
billiger Bedienung.

Hochachtungsvoll ergebenst

I. Kühn, Glasmaler, in Basel,
'2 Klingentbalstraße, Nr. 69.

^ I'u Verlage von Franz Kirchheim in Mainz sind soeben erschienen und
durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Die heilige Fastenzeit.
Von Dom Prosper Gu^ranger,

Abt von SolkSmcS.

Autorisirte Uebersetzung. 8°. geh. Preis Fr. 6. 15.
Wie der Titel des hier angeführten Buches besagt, enthält dasselbe die Liturgie

der katholischen Kirche für die hl. Fastenzeit und zwar so ausführli-y dargestellt,
so geistvoll erklärt, so überaus praktisch zur Mitfeier anleitend, wie dies bis jetzt noch
in keinem liturgischen Werk weder für Laien, noch für Geistliche geschehen.

Betrachtungen
über das

bittere Leiden Jesu Christi.
Bon

Adam Franz Lennig,
Er. Heiligkeit Papst Pius IX. Geheimkämmerer,

Generalvicar und Domdecan in Mainz.
Zweite Auflage. 8". geh. Preis Fr. 3. 75.

Die vorliegenden Betrachtungen vereinigen mit den Vorzügen einer schönen
Darstellung und edlen Sprache liefe Innigkeit, dogmatische Genauigkeit und praktische
Anwendung Der Verfasser hat es verstanden, seine Betrachtungen für Alle anziehend
und erbaulich zu machen. z i

Sparbank in Luzern.
DaS Gaiantiekapital dieser von

der höh. Regierung des Kantonö Luzern
genehmigten Aktiengesellschast ist auf
Fr. 100,000 gestellt und dasselbe von
den Aktionärs laut Statuten in der

Depositenkasse der Stadt Luzern hinterlegt
worden.

Die Sparbank macht Geldanleihen
gegen Hinterlage von Gülten, Werth-
schriften und gegen persönliche Bürgschaf-
ten; sie befaßt sich mit Ankaus und Ver-
kauf von Liegenschaften, Schuldtiteln, For-
derungen, mit DiSconto, Wechsel und
Conto-Corrent-Geschäften ?c. w.

Die Sparbank nimmt Gelder an
gegen Obligationen, Kassenscheine oder
in Conto - Torrent und verzinset dieselben
nach den jeweiligen Geldverhältnisse» und
besondern Auskündigungen zu 4 bis 5 °/o.

Der Geschäftsführer:
4" Haltcr-Probstatt.

Im Laufe nächster Woche werden die
Pius-Annalen stir. 2 versandt.

Paramenten-Handlung «»< I-M Mw.
Stifts-Sigrist im Hos Nr. 22 in Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchen-Parameuten M?" aus Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunstgewebe nach anerkannt stylgerechtcn Mustern des Mittelulters in allen und besonders
soliden Farben Seiden, Damast, ohne und mit verschiedenen Goldgeweben in gut und halb-
guter Qualität, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: in älterer
und neuerer Form und Schnitt, und alle in dieses
Fach eingehenden Artikel.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchengefäfse, nämlich: große und k l e i n ejU,«mp^ij^
MH» ««« »«tiivli« in Metall und Holz, gothische und andere SUclvI»«

U c Auch ei n i g e Ikllll»»«», fe,i n e, h a lb se in e u n d o r di n âr e u n d

W i »!»««», ViitI- und Ullvt-Kpll»«», verfertigte AU«««-
Klirtvl, Gtlâvl'vleil, ki einerer Art, und zur Stickerei dienender
tett«« w. in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine in Farben und
sogenanntem Elfenbein guß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-
möglichst und billig besorgt. 13
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